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jüdischer Sch an gh ai-Emigrant en und i h r e r N a ch fahren
(1937-200 4 )
Von Chris tian von Zimm er m an n (Bern)
I.
Einführung
Unbeachtet von einer breiteren Öffentlichkeit fand vom 7. bis 11. Oktober 2004
in Toronto ein Treffen mit dem Namen .Rickshaw Reunion . statt. Zu diesem Anlass
sind aus aller Welt etwa 250 Menschen angereist, die einen gemeinsamen Bezugs-
punkt in der Vergangenh eit haben . Der Name ,rickshaw' verweist verklausuliert auf
die Zeit , da etwa 18'000 jüdische Emigranten ') oder - einem Einwand von Steve
Hochstadt folgend - eigentlich unfreiwillig und gewaltsam .Vertriebene' ,") Flücht-
') Vgl. G EORG ARMBRÜSTER, MICHAEL KOHLSTRUCK un d SONJA M ÜHLBERGER, Exil Sha nghai.
Facetten eines Themas, in: Exil Shanghai 1938-1 947. Jüdisches Leben in der Emig ratio n,
hrsg. von denselben, Teetz 2000, S. 12-1 7, mi t einem Überblick über unterschiedliche Be-
rechn ungen . - Wei tere gru ndlegende Überblicksdarstellun gen und Sammelbände: MARClA
REYNDERS RISTAINO, POrt of Last Resort. The Di aspora Communities ofShanghai, Sranford /
Cal . 2001; - ASTRID FREYEISEN, Shanghai und die Poli tik des Dritten Reiches, W ürzb urg
20 00, bes. Kap. 7, S. 390-475; - ROMAN MALEK (Hrsg.): From Kaifeng ... to Shanghai. Jews
in China (Monurnenra Serica Monograph Series 46) , Sankt Augustin 2000; - PATRIK VON
ZUR M ÜHLEN, Ostasien , in : Handbuch der deu tschsprachigen Em igration 1933-1945, hrsg.
von CLAUS-D IETER KROHN u. a. Darmstadt 1995, Sp. 336-349; - Leben im Wartesaal. Exil
in Shanghai 1938-1 947 (= Schriften des jüdischen M useums), Berlin 1997; - M ULAN AH-
LERS, "D ie Emigranten kämpfen mit Shanghai wie Jacob mit den Engeln", in: Exilforschung.
Ein internationales Jahrbuch 5 (19 87), S. 111-122; - GERD KAMINSKIun d ELSE UNTERRIE-
DER, Von Österreichern und Chinesen, W ien, München, Zür ich 1980 , bes. S. 775 -8 12; -
FELIX GRUENBERGER, The Jewish Refugees in Shanghai, in: Jewish Social Studies 12 (1950 ),
S. 329-348. - Vgl. ferner die Themenhefte: .Lirrle Vien na" in Asien 1, in : Zwischenwelt
18 (2001), Nr. 1 (Februar), und .Lirtle Vienna" in Asien - Exil in Shanghai H, in: Ebenda,
Nr. 2 (August).
2) Steve H ochstadt hat gerade im Blick auf die Zwangsmig ration nach Schanghai den Term inus
,Emigration' als beschön igend kritisiert , da zum einen eine Entscheid ungsfreiheit der Men-
schen suggeriert und zum anderen von der eigentlichen Tat abgesehen werde. Die Schanghai-
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linge vor der Rassenpolitik der Nationalsozialisten, in der fernöstlichen Metropole
Schanghai Zuflucht fanden, einem der wenigen Orte der Welt, für den Flüchtlinge
keine Visa brauchten.
Die Ankündigung zu diesem Ereignis in Toronto fand ich auf der von Rene
WilldorfP) betreuten Website www.rickshaw.org, einer .online-Dokumenration
der Jahre des Schanghai-Exils mit zahlreichen Dokumenten, Erinnerungstexten.
Publikationshinweisen und etwa der Möglichkeit, über Listeneinträge oder eine
.charterbox' Kontakte zu ehemaligen Schanghai-Exilanten oder deren Nachfahren
herzustellen. Die Materialien der Website sind überwiegend von Ralph Harpuder
verfasst, teils von unterschiedlichen Autoren und Sammlern zur Verfügung gestellt
worden; sie umfassen Erinnerungstexte, private Photoalben. aber auch philatelis-
tische Raritäten, Postkarten, Zeitungsausschnitte u. a. m. : "With ho pe that by
gathering and collecting anything related to Shanghai, especially photos, posrcards,
letters, and other documents from the 30 's and 40's, we can one day tell more to our
posterity abour the city thar saved several thousands ofJewish lives."4)
Hinweise der Website, auf deren Bedeutung als Repräsentation des kollektiven
Gedächtnisses ich am Ende meiner Ausführungen zurückkommen werde, gel-
ten Publikationen zum Thema des Schanghai-Exils, vor allem Autobiographien
von Exilanten, .online' verfügbaren Quellentexren. aber auch Arbeiten von
Historikern wie dem erst im Jahr 2000 erschienenen grundlegenden Band von
Georg Armbrüster, Michael Kohlstruck und Sonja Mühlberger: -Exil Shanghai
1938-1947: Jüdisches Leben in der Emigration-.") In diesem Band zeigt sich -
wie in anderen Publikationen, Symposien oder Ausstellungen"] zum Thema - die
Aufgabe der Zeitgeschichte zwischen (1) Erinnerung, bestehend in autobiogra-
phischen Zeugnissen, Interviews etc., (2) Gedächtnis, im Sinn des kollektiven
Gedächtnisses der Überlebenden und Nachgeborenen, und (3) Geschichte, im
Flüchdinge seien jedoch überwiegend unfreiwillige Migranten am unfreiwillig aufgesuchten
Ort, gewaltsam aus ihrer Heimat Vertriebene. STEVE HOCHSTADT, Vertreibung aus Deutsch-
land und Überleben in Shanghai: jüdische NS-Vertriebene in China, in: IMIS-Beiträge H eft
12 (September 1999), S. 51-68, hier: S. 67: "Der Begriff ,Em igration' beschreibt eine H and-
lung, die der Emigrant selbst ausgeführt hat. Aber Eisenstadt wollte Deutschland gar nicht
verlassen. Er unternahm keinen Schritt zur Auswanderung freiwillig. Er ist nicht emigriert.
[ ... 1... ] Eisenstadt war weder Emigrant noch Flüchding. Er wurde vertrieben, er ist ein Ver-
triebener geworden. "
3) Rene Willdorffwurde 2004 beim Treffen in Toronto für diese Arbeit mit einem .special award'
ausgezeichnet.
4) RALPH HARPUDER, The way we remember ir, in: http ://www.rickshaw.org/way_ we_remem-
ber_it.htm (zit, 14. Okrober 2004).
5) ARMBRÜSTER, KOHLSTRucK und MüHLBERGER, Exil Shanghai (zit, Anm. 1).
G) Internetrecherchen haben zahlreiche Hinweise auf Ausstellungsprojekte ergeben, in denen
etwa regionalgeschichdich die Geschichte zugewanderter jüdischer Familien und ihrer Her-
kunft aus dem Exilort Schanghai dokumentiert worden ist, zum Beispiel: .Creating aRefuge
during rhe Holocaust. Shanghai Connection . (jewish Museum of Western C an ada, Asper
Jewish Community Campus, 21.01.-30.03.2001); -C rossroads. Shanghai and rhe Jews of
China. (Sydn ey Jewi sh Museum, 17.10.2001-18.03.2002). Vgl. auch den Katalog zur Berli-
net Ausstellung von 1997: Leben im Wartesaal (zir. Anm. 1).
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Sinn einer historisch-kritischen Aufarbeitung und Archivierung. Die Übergänge
zwischen diesen Bereichen sind offensichtlich fließend, wenn der langj ährige Di-
rektor des Londoner Leo Baeck-Instituts, Arnold Paucker (*1921) im Vorwort
zum genannten Sammelband die Geschich te seiner nach Scha nghai geflohenen
Eltern berichtet,") de r Universitätshistoriker Steve Hochstadt (*1942)8) als persön-
liches Motiv für sein -Shanghai Jewish Oral History Project-") die Beschäftigung
mit dem Schicksal seiner Famil ie benennt oder der neue D irektor des Jüdischen
Museums in Berlin , W Michael Blumenthai (*192 6), 1997 mit einer Ausstellung
über den Exilort Schanghai begrüßt wird, an dem er seine Kindheit und Ju gend
verbrach te.10) fließend sind die Üb ergänge auch dort, wo für die eigene Auto-
biographie historische Abhandlungen konsultiert und Weggefahrten um kritische
Lektüre gebete n werden.
In den folgenden Ausführungen beschäftige ich mich mit Übergängen und
Asymmetrien zwischen individuellen Erinnerungen und Reflexion en in Exiltexte n
einerseits und einem Gedäch tn is der Gemeinschaft andererseits; ausgeklam mert
bleiben hier die ersten Schri tte zu einer offiziellen Gedenkkultur des Schanghaiexiis
in der Planung eines -Museurns der Zuflucht<in Schanghai.")
1998 hat die deutsche Autorin Ursula Krechel (*1947) auf den Spuren der
Schanghai-Exilanten mit dem Südwest Rundfunk ein zweiteiliges Hörstück pro-
duziert. Neben zahlre ichen Zitaten aus Interviews und Exilautobiographien ver-
wendet Krechel in ihrer H örcollage eine mä nnliche Kornmentarorfigur. P) D iesem
Kommentator legt Krechel die Wo rte in den Mund: "Ich habe vom Mei ster gehö rt:
Wenn ein Mensch sein eigenes Selbst noch nicht entfaltet habe, werde dies sicher
7) ARNOLD PAUCKER, Vorwo rt, in: Exil Shanghai (zir. Anm. 1), S. 7ff.
8) Leiter des -Shanghai Jewish Co rnrnuniry Oral H isrory Projec« am Bares Co llege (Lewisron) ;
die Eltern und eine Schweste r seines Vaters rette ten sich durch die Flucht nach Shanghai.
Vgl.: H OCHSTADT, Vertre ibung aus Deutschland und Ü berleben in Shangha i (zit. An m. 2).
9) N ach der Infor mation der Proje kt-iwebsire' des Bares Co llege wurden über 100 Interviews
mit über 115 Personen bislang geführt, von denen zu 37 Transkriptionen vorliegen. Sreve
Hochstadt hat die ersten Int erviews seit 1989 aufgezeichne t. D ie Ar beit begann auf einer
Chi nareise un d wurde da nn in den Vereinigten Staaten, Deutschland und Österreich
fort gesetzt. D ie Aktualität diese r Angaben ko nnt e leider der .websitc' nicht entnommen
werden.
10) Der Direkror des Jüdischen Museums in Berlin Michael Blumenthai (*1926, Dir. seit
1997), US-amerikanisc her Finanzminister uraer Jimmy Carter 1977-1979 , dürfte der in
der Gegenwart bekannteste ehemalige Schanghai-Emigrant sein. Eher knappe auto b iogra-
phische Hinweise gibt Blume nt ha l in : W. MI CHAEL BLUMENTHAL, Die unsichtbare Mauer.
Die dreihundert jährige Gesch ichte einer deutsch- jüdischen Familie. Aus dem Amerikani-
schen von Wolfgang H euss, Münc hen 1999 , S. 452-467 .
") Nach einer M ailauskunft des stellvertretenden Vorsitzenden des österreichischen -Vereins
Dienste im Au slande, der d ie Gedenkdienste für Shanghai organ isiert, Michael Prochazka
(03.05.2005), besteht das Museum zur Zeit aus einem kleinen Schaur aum; weiterführend e
Pläne konnten noch nicht in Angriff genommen werden.
12) M r. Tara - ein zugewanderter Inder, de r als freilich bereits int egrierter Fremder in der mul -
t ikult urellen Fernostmetro po le die Fremd erfahrungen und das ExilerIeben der jüdischen
Flüchtlinge kommentierend begleitet.
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in der Trauerzeit geschehen.t") Die Erinnerungs- und Gedächtniskultur der Exi-
lanten und ihrer Nachgeborenen offenbaren in der Verschränkung von Erinnern
und Vergessen Grundzüge einer solchen zunächst persönlichen und schließlich
kollektiven Suche nach der eigenen Identität auf dem Weg von Trauerarbeit und
Traurnabewältigung.") Diese Trauerarbeit mündet in die Konstruktion kollektiver
Gedächtnisbestände als Basisder Identität einer weltweit verstreuten Gemeinschaft
ehemaliger Schanghai-Exilanren und ihrer Nachfahren.
Erinnerung und Gedächtnis erfüllen bekanntlich ihre Funktion nicht in der
Rekonstruktion einer realen Vergangenheit, sondern in der an Gegenwart und
Zukunft orientierten Selbsrvergewisserung. Dies gilt für die Erinnerung als Be-
wahrungsstrategie im Exil- und sei es nur die Erinnerung an das beste Apfelstrudel-
Rezept oder die importierte Wi ener Kaffeehauskultur, die mitten in Schanghai ein
Klein-Wien (,Little-Vienna') schuf. Dies gilt aber auch für den Verlust des Exilortes
Schanghai als Erinnerungsraum und Heimatort gerade für die jüngere Generation
der Schanghaiüberlebenden. Für die einzelnen wird durch den vielfachen Verlust
naher Familienangehöriger, der sozialen Bindungen, häufig sämtlicher materieller
Güter sowie der gewohnten Raumbezüge in besonderer Weise die Trauerarbeit als
Arbeit gegen die Verunsicherung der persönlichen Identität zur Bewahrungsstrate-
gie. Gegenstand von Erinnerung und Gedächtnis sind so zum einen die Bewalti-
13) URSULA KRECHEL, Schanghai - fern von wo. [2 Teile.] H örstück des SWR 1998, 1. Teil,
22' 29- 22'40 [nach Konfuzius ?J. - Frau BETTINA SCHARFENBERG vom Südwestr undfunk
(Hörspiel - Künstlerisches Wort) danke ich für die leihweise Überlassung eine r Kopie des
Hörspiels für das Seminar ,S(c)hanghai als liter arischer Ort und als Ort der Literatur- (Uni-
versität Bern).
14) Dabei kann an jüngere Trauertheorien und die Ergebnisse der Psychotraumarologic ange-
schlossen werden, welche von Sigmund Freuds bekannten Ausführungen an signifikanten
Punkten abweichen. (SIGMUND FREuD,Trauer und Mel ancholie, in : D ERs., Gesa m melte Wer-
ke chrono logisch geordnet. Bd . 10: Werke aus den Jahren 1913-191 7.4. AuR., Frankfurt/M.
1967, S. 428--446.) Heutige Th eoretiker der Trauer und Praktiker der Trauerbegleitu ng -
wie etwa Arn old Langenmayr (s, u.) - gehen von einer aktiven, produktiven und kreati-
ven Trau erarbeit aus, deren nicht mehr als Abfol ge bestimmter Trauerphasen verstandenen
,Traueraufgaben' gerade nicht in ein Vergessen münden sondern in ein gegenw arrsorientiertes
Erinnern. Sie bestehen darin, die Verlusterfahrung emo tional zu durchleben und den Verlust
anzunehmen , besonders aber darin sich als Teil eine r Um gebung zu begreifen , in welch er
der, die oder das Verlorene nicht existent ist, und zugleich dieser verlorenen Person oder
Sache im emo tionalen Leben einen neuen Platz zuzuweisen , "der es erlaubt, sich an sie zu
erinnern": "Eswird nicht mehr d ie NotwendigKeit einer restlosen Di stanzierung vom Toten
postuliert, die frühere Beziehung zu diesem nicht mehr als Behinderung für das Weiterleben
gesehen." (ARNOLD UNGENMAYR, Trauer und Trauerverarbeitung aus psychologischer Sich t,
in: MARKWART H ERZOG, Hrsg., Totengedenken und Trauerkultur. Gesch ichte und Zukunft:
des Umgangs mit Verstorbenen [Irseer Dialoge 6], Sruttgart 2001, S. 23-39, hier: S. 26.) -
Ähnlich wird vo n dem Psycho rraumatologen Genfried Fischer u. a. das Ziel der Verarbei-
tung psychotraumacischcr Erfahrungen als "Int egration" der traumatischen Erfahrung in die
erinnerte "Lebensgeschichte" beschri eben. Vgl. etwa: GOTTFRIED FISCHER, ROBERT BERlNG,
SABINE v. HINCKELDEY, ROSEMARIE BARWINSKI-FÄH: Wiederholen, Erinnern und Um arbei-
ten. Traumaspezifische Erinnerungen zwischen Konstruktivismus und Realität , in: Erinnern,
hrsg. von WOLFRAM MAUSER und JOACHIM PFEIFFER (= Freiburger literaturpsychologische
Gespräche 23), Wützburg 2004, S. 31- 41, zit. S. 35.
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gung traumatisierender Erfahrungen, desVerlustes von Freunden und Verwandten,
Heimat, finanzieller Sicherheit und Zukunftsplänen, zum and eren die Bewahrung
der eigenen Identität in der Fremde, die Bewältigung teils ebenfalls traum arisie-
render Migrationserfahrungen.") Dabei müssen die Autobiographien und anderen
Erinnerungs- und Gedächtnismedien als Ersatzraum dienen für die abgebrochenen
räuml ichen und kommunikativen Bezüge, welche das lebendige Gedächtn is einer
Gem einschaft - nach Maurice Halbwachs - erst ermöglichen.")
Die beiden Untersuchungsschritte, auf die ich mich hier konzentrieren werde,
sind zum einen die differenzierende Sichtung der Exilautobiographien, zum ande-
ren die Frage nach der je spezifischen und widersprüchlichen Leistung von Erinne-
rung und Gedächtnis für die erinnernden Individuen und Gruppen.
11.
Schanghai-Emigration in Exiltexten
Die publizierten Exiltexre'") umfassen ausführliche Autobiographien, Aus-
zugsdru cke in unterschiedlichen Publikationen, aufgezeichnete mündliche Erin-
nerungen, teils auch Briefsammlungen. Ich konzent riere mich auf elf selbständig
erschienene Werke:18)
15) D ie Exilan ten haben in der Rege l partiell ode r vollständ ig die Bezüge zu eine r Kommuni-
ka tio ns- und Er inne rungsgemei nschaft der Fami lie, der O rtsgeme inschaften od er sozialer
Gruppierungen verloren , denen sie zugeh örig waren. D er isolierte Exilo rt Sch angh ai bot
der Bewältigung traumatisierend er Prämigrations- un d M igrationserfah ru ngen zug leich
aufgrund der frem den klimatischen und hygieni schen Bedingungen , H eimunterbr ingung,
d roh ender ode r tatsächli cher Armut und Arbeitslosigkei t, Hunger, in Ausnahmefällen
auch Prostitu tio n und anderer Fakto ren, die in der Psycho traumato logie als zusätzliche
traumatisierende Fakto ren und als .Akkul rurarionssrress' zusammengefasst werden , kaum
einen geeigneren Rah men. - Über Prostitution unter den Emigrantinnen in Sha ng-
hai berichter etwa SIGMUND TOBlAS (Angaben im H au ptrexr, s. u., do rt S. 57-59).
16) Gelebte Erinnerungen , Trigen erarlvirär, Trad itio nen , Ri tuale, vor allem die Kontinuität des
Raumes, welch e die "Illusion" gibt, "die Vergangenhe it in de r Ge genwart wied erzufinden",
bilden für Halbwachs die Basis eines koll ekt iven Gedäch tnisses, auf dem das Gefühl einer
Kontinuität und Identität soziale r Gemein sch aften beruht. MAURlCE HALBWACHS, Das
kollektive Gedächtnis, hrsg. von HEINZ MAus , üb ers. von HOLDE LHOEST-OFFERMANN,
Stuttgart 1967, S. 130 .
17) Stu d ien , welche diese Texte nicht allein als Zeugnisse auswe rten , sondern nach philologisch
begründeten kulturwissenschaftli chen Krit erien im weitesten Sinn untersuchen , fehlen
bislan g weitgehe nd. V gl. aber: C HRISTIAN VON ZIMMERMANN, Scha ng hai - Zuflucht,
Ghe tto, Passage. Identitätsbed ürfnis se und Fremdheitserfah rungen in Exilt exten jüdisch er
Migrant en, in : Ex il 25 (2005), He ft 1, S. 69-8 1. - H inzuweisen wäre ferner auf d ie Sam -
melrezensionen: STEVE HOCHSTADT,Memori es ofShanghai, in : Jewish H istory 10 .1 (Spring
1996 ), S. 113-117; - MICHAEL PHILlPP, Au tobiographien des Shangh ai-Exils, in: Zwi schen-
welr. Lit eratur - W iderstand - Exil 18 (20 0 1), Nr. 1, S. 69f.
18) Z itate aus diesen Werken werden im forlaufenden Text verme rkt, - Wei tere im Z uge der Re-
cherche n für diesen Vortrag erm ittelte selbstä ndige Pu blikati onen: H ORST PETER E ISFELDER,
Chinese Exile, M y years in Sha nghai and N anking, Sourh Caulfield 20 04; - URSULA BACON,
Shan ghai Diary. A Young Gi rl's j ourney fro m Hitler's H ate to War-torn China, Milwaukee
200 4; - I. BETIY GREBENSCHIKOFF,Once My Na me Was Sara. A Mernoir, Ventno r/N] . 1993; -
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I) BURKHARD, H UGO, Tanz mal Jude! Von Dachau nach Shanghai. Meine Erlebnisse in den Kon-
zentrationslagern D achau - Buchenwald - Getto Shanghai, 1933-1 948, N ürnb erg: Richard
Reichenbach 1967.
2) D REI FUß, ALFRED: Ensem blespiel des Lebens. Erinnerungen eines Theaterm annes, Berlin:
Buchverlag Der Morgen 1985.
3) HADDA, WOLFGANG: Knap p davongekommen . Von Breslau nach Schanghai und San Francis-
co . Jüdische Sch icksale 1920-1 947, Konstanz: H artung-G orre 1997.
4) H EPPNER, ERNEsT G .: Sha nghai Refuge. A Me moi r of the Wo rld War 11 Jewish Ghet to,
2. Aufl., Lincoln und Lon do n: Univ. of Nebraska Press 1995 (dr, Üb ers. unte r de m Titel:
Fluchtore Shanghai. Erin ne ru ngen 1938- 1948. Aus dem Am erikan ischen von Roberto de
H ollanda, Bonn: Weidle 1998).
5) HI NZELMANN, HANs H EINZ: 0 China. Land auf alten Wege n. Wahr hafrige Entdeckungen
auf einer west-östlichen Lebensfahrt, Braunschweig: Schlösser 1948.
6) KNEUCKER, ALFRED W: Z uflucht in Shanghai. Aus den Erlebnissen eines österreich lschen
Arztes in der Em igratio n. 1938-1945 , bearbeitet und hr sg. von Felix G amiJIschegg, N ach-
WOrt von Kurt R. Fischer, W ien , Köln, Gr az: H . Böhl aus Nac hf. 1984 (gekürzt aus M anu-
skr ipt herausgegeben).
7) LINDENSTRAUS, JERRY: Von Ostpreußen über Schanghai und Kol um bien nach Ne w York.
Jüdische Fam iliengeschichte 1929-1999, Kon stanz: H anung-G orre 1999 (d r. Übers. von
Gregor Weiss, redigiert von Arie Cohn).
8) RUBIN, EVELYN PIKE [geb. Popielarz]: Ghetto Schanghai. Von Breslau nach Scha nghai und
Ame rika. Erin nerungen eines jüdischen Mädchens 1943--47, 1995 und 1997, hrsg. vo n Er-
hard Roy Wi ehn, Kon stanz: Hartung-Gorre 2002 (Originalfassung der Au tor in in deu tscher
Sprache frei nach E. P. R.: Ghetto Shanghai. N ew York 1993).
9) STERN, HELLMUT: Sairensp rünge. Die ungewöhnlichen Erinnerungen eines Mus ikers [00 '],
Berlin: Transit 199 0.
IO) TAUSIG, FRANZISKA: Shanghai-Passage. Flucht un d Exil einer Wienerin (Biographische Texte
zur Kult ur- und Ze itgeschichte 5), Wien: Verlag für Gesellschafrskritik 1987.
11) TOBlAS, SIGMUND: Stra nge H aven. A Jewish Ch ildhood in Wartime Shanghai . Inrroduction
by Michael Berenbaum, Urbana und Ch icago: Uni v. of ili ino is Press 1999.
a) Alter und Generation
Der weit überwiegenden H auptgruppe der Exilant en in Schanghai entsprechend
handelt es sich ausschließlich um Texte jüdischer Aurori nnen und Autoren ." )
ELHANAN YOSEPH H ERTSMAN, Escape (Q Sha ngha i. Ü bers. von CHAIM U. LIPSCHITZ, New
York 1981 ; - ANNA LINCOLN, Escape (Q Chinä (1939-1948), New York 1982; - ANNA Lo-
RENTZ [d . i. Eugen ia No bel], China in Bewegung. Kleine Erlebnisse einer Frau , Berl in 1949; -
FRITZ MAAss, Von Jerusalem nach Shanghai. Absch ied vom Konfessional ism us, Freiburg
1987.
19) 1945 sollen 87 % der Exilanten in Shanghai jüdisch gewesen sein; unter den verbleibenden
sind sicher zahlreiche Partner jüdischer Vertriebener. Di e aktue llsten Zahlen gibt: CHRISTlANE
H o ss, Abenteurer. Was waren die Shanghai-Flüchrlinge aus M itreleuropa, in: Exil Shanghai (zit.
Anm. 1), S. 103-132; - ferner: DAVID KRANZLER, Japan , Nazis and Jews. Th e jewish Refugee
Co mm unity in Shanghai 1938-1945, New York 1976; - knapp zusam mengefasst von H ER-
BERT A. STRAUSS, Jewish Emigration from Germany. Nazi Policies and Jewish Responses 11, in:
Migratio n in European History, hrsg. von COLINHOLMES Volu me I (The Internat ionale Library
of Srudies on Mi gration 4/1) , Cheltenham und Brookfield 1996, S. 342-409, h ier: S. 38 2f.
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W ichtige Herkunftsorte der Autoren sind vor allem Breslau und W ien. Aus Bres-
lau stammen Ernest Heppner und Wolfgang Hadd a sowie Evelyn Pike Rubin , aus
Wien Franziska Tausig und Alfred Kneucker. Ebenfalls der Zusamm ensetzun g der
Exilant engruppe entsprechend sind die Autoren der Exilautobiograph ien überwie-
gend Männer. Die Exilautoren gehören unterschiedlichen Gen erationen an. Der
älteste Berichterstatter ist der Lübecker Hans Heinz Hinzelmann (1889-1 970).
Zur Gruppe der um 1900 geborenen gehören Franziska Tausig (1895- ?), Hugo
Burkhart (1899-?), Alfred Kneucker (1904-1960) und Alfred Dreifuß (1902-
1993). Wolfgang Hadda (*1920) und Ernest Heppner (1921-2004) kamen als Ju-
gendliche oder junge Männer nach Schangha i. Hellrnut Stern (*1928), der freilich
nur kurze Zeit mit seinen Eltern in Schanghai weilte und die Exilzeit vor allem in
Harbin in der Mandschurei erlebte, Jerry Lindensiraus (*1929), Evelyn Pike Rubin
(*1930) und Sigmund Tobias (*1932) berichten von ihrer Kindheit im Exil." ) Ein
hier nicht mehr berücksichti gter Bericht setzt diese Reihe fort als Sekundärzeugen-
schaft der noch in Schanghai geborenen Vivian Jeanette Kaplan (*1946), die eine
fiktive Autobiographie ihrer Mutt er Nini Karpel verfasst hat. " )
b) Sprache und Stil
Die Sprache der Erstveröffentli chung der Exilberichte ist teilweise Deutsch,
teilweise Englisch, je nachdem ob die Exilanten wieder in den deutschsprachigen
Raum zurückkehrten wie Franziska Tausig nach Wien, Alfred Dreifuß nach Ost-
deutschland und Hellmur Stern nach Westberlin oder wie die Mehrzahl der ehe-
maligen Schanghai-Flüchtlinge in Nordamerika oder Australien Aufnah me fanden.
Evelyn Pike Rubin hat ihre Autobiographi e in zwei abweichenden Versionen einmal
englisch, einmal deutsch verfasst.
Von wenigen der Autoren sind andere literarische Arbeiten bekannt." ) Hans
Heinz Hinzelmann war bereits vor der Emigration mit Romanen und Libretti an
die Ö ffentlichkeit getreten ,23) und Alfred Kneucker, der einen fiktionalen Exil-
20) Zu weireren Kindheirserinnerungen vgl. auch: GEORG fulMBRÜSTER, Kind heir in Shan ghai.
Erinnerungen von Sonja Mühlberger, Marr in Beuder, Renare Guschke, Egon Kornblum,
Bernd Kurzweg und Perer Koni cki, in: Leben im Warresaal (zit. Anm. 1), S. 42-64; - FREY-
EISEN, Shanghai (zit, Anm. 1), S. 413-415. - Weirere Erinnerungen: BWMENTHAL, Die
unsichrbare Mauer (zit, Anm. 10).
21) VIVIAN JEANETTE KAPLAN, Ten Green Bordes . From Vienna to Shanghai. A Journey of Fear
and H ope. New York ersch. H erbst 2004 (zuerst publizierr 2002); eine deutsche Üb erserzung
war nach Auskunft: von Barry Kaplan bei drv für Herbsr 2005 in Vorbereirung, isr aber noch
nichr erschienen .
22) Über die China-Emigra tion von literarischen Aurorinnen und Auroren berichtet im über-
blick: JOSEPH P. STRELKA, D es Odysse us Nachfahren . Ösrerreichische ExilJiterarur seit 1938
(Edirion Parmas 1), Tübingen 1999, darin S. 123-1 27.
23) Erm irrelre Tirel: HANS H EINZ H INZELMANN, Aus dem Leben eines alren Taugenichrs, Berlin
1910; - DERs., Die Sünder vom H eiligen Geisr. Roman einer Famil ie aus der Renaissance,
W ismar 1919; - DERs., Der Geliebre der Frau Kasrellanin. Ein Rom an aus AIr-D resden, Wis-
mar 1919; - DERs., Achrung! Der O rro Puppe kommt! Roman, Leipzig und Wien 1929;-
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roman schreibt, dessen Hauptfigur signifikante biographi sche Unterschiede zum
Lebenslauf Kneuckers aufweist, hat zahlreiche literarische Texte geschrieben, die
wohl überwiegend nicht veröffentlicht worden sind.") Wolfgang Hadda deutet eine
literarische Nebenbeschäftigung an. Für zwei Autoren sind andere kün stlerische Tä-
tigkeiten nachweisbar: AJfred Dreifuß war am Theater, Hellrnut Stern als Mu siker
tätig. Die Autobiographi en der beiden letztgenannten Autoren sind nur partiell
als Exilautobiographien, teils dagegen auch als Berufsautobiographien anzusehen.
Die Texte haben meh rheitli ch eher Zeugnischarakter, als dass sie - abgesehen von
Kneuckers Exilrom an - eine literarische Ambition der Autoren erkennbar werden
ließen. Das schließt freilich nicht einen bewussten Umgang mit dem Stil und der
Darstellungsweise aus. So zeigt sich in der Autobiographie von Franziska Tausig eine
humoristische Erzählweise, die in der Selbststilisierung als unbedeutende Person an
pikareske Erzählmuster erinne rt , die in der Exilautobiographik nicht unb ekannt
sind.") Wolfgang Hadda, der in einem eigentümlich stilisierten Deutsch schreibt ,
ging von Schangh ai nach San Francisco, hat aber nach der Schanghai-Emigration
mehrere Jahre in Basel und München gelebt . Hadda dokumentiert in seiner Auto-
biographi e eher im Scheitern an einer adäquaten Stilhöhe und Ausdruckswahl die
bewusste Auseinand ersetzung mit den Versatzstücken eines Sprachgedächtnisses.
Auffällig ist in seinem Text die Verwendung von einerseits jiddischen, jüdisch-deut-
schen sowie regionalen Breslauer Ausdrücken und andererseits einer eher umgangs-
und jugendsprachlichen Ausdrucksweise. Jiddische Ausdrücke werden bei Hadda
in Klammern übersetzt (z. B. .Untame' = Ungeschickte; Hadda, S. 87), ebenso
,schlesische' Ausdrücke (,gebum mfidelt' ; ebenda, 5.159) oder nicht mehr geläufige
umgangssprachliche Ausdrücke (z, B.: "timbuktuweit"; ebenda, S. 127). Manche
Wendungen wirken sprachlich grob und deplatziert: "Ich glotzte meinen Erzeuger
ungläub ig an" (5.205); viele Formulierungen wirken eigentümlich gestelzt:
[. . .] d ie Attraktio n dieser Sonna bend Nac hmittage bestand gerade darin, trotz unserer Identitäts-
kart e für Staatenlose, dem Kornor-Pass, alles aus der qu asi unbeteiligten, Lokalkolorit en passant
registrierenden Touristenperspektive sensationslüstern zu genießen: so überkam un s ein wollüstig
pr ickelndes Gruseln, Mine im Me nschengewoge der zahllosen Amahs zu stecken, die geschäftig
entlangwatschel nd kleine Mä dchen, junge Frauen, winzige Kinder und halbwüchsige Knaben zu
abwechslungsre ichem und preiswertem Sex in Pidgin -En glish anb oten [H.] . (H adda, S. 196)
D ERs., Der Freund und die Frau des Kriegsblihden Hinkeldey. Berlin 1930; - DERs. , Der
Konzern der Galge nvöge l. Roman über gelehrte Herren, Industrielle, schö ne Frau en und
Einbreche r, Berlin 1932; - D ERs. , Sixrus und Elsabeth, Berlin 1935; - Libretti schrieb Hin-
zelma nn zu O pern von Fritz Könnecke (,Mag da lena <, 1919) sowie von H einri ch Biensrock
(,Sandro der Narr-, 19 15).
24) D er N achlass befindet sich seit 1993 im Ös terreichischen Literarurarchiv. Publiziert wu rden
wo hl lediglich medizinphilosophische und allgem ein med izinische Schriften wie: ALFRED W
KNEUCKER, Richtlinien zu einer Philoso phie der Medizin , W ien 1949; - D ERs.: Das Denken
in der Heilkunde, Remscheid- Len nep 1959 .
25) Auf H um or als Bewältigun gsstr ategie weist M ichaela H oldenried im Blick auf Carl Z uck-
mayer und Albert Vigalois Thelen hin. MICHAELA H OLDENRIED, Auto biog raphie (= RUB
17624), Sturegart 2000, S. 236.
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Die Sprache wirkt insgesamt, obwohl Hadda nach dem Exil einige Zeit im
deutschsprachigen Raum lebte, so, als habe der Autor keinen lebendigen Bezug
mehr zu ihr.
c) Publikationszeit
Für die Betrachtung der Exil-Autobiographik erweist sich ferner der zeitliche
Abstand zum Exilerlebnis als Differenzierungsfaktor; literaturgeschichtlich ist in
diesem Zusammenhang an die breitere Verfügbarkeit von Orientierungstexten
zu denken, psychologisch an etwaige Stadien eines Verarbeitungsprozesses und
kognitiv/physiologisch an die Ambivalenz von Erinnern und Vergessen in biologi-
schen Alterungsprozessen, zeitlichen Selektionsprozessen ete. Literaturwissenschaft-
lich interessant ist in diesem Zusammenhang die Beobachtung, dass erstens die
einzige literarische Fiktionalisierung der Exilerfahrungen durch Kneucker in wohl
großer zeitlicher Nähe zum Exil, wenn nicht teils während des Exils entstanden
ist,") und dass zweitens, die früheste publizierte Exilautobiographie" ) von Hin-
zelmann dadurch eine Sonderstellung einnimmt, dass Hinzelmann als einziger die
Zeit vor der Flucht nur vage andeutet. Den letztgenannten Umstand könnten zwei
Erklärungen begründen: zum einen die mögliche Folge einer traumatisierenden
Erfahrung, da Hinzelmann schreibt, er sei in Deutschland der Gestapo entkorn-
rnen.") Im Vergleich zu anderen Exilautobiographien könnte zum anderen freilich
geltend gemacht werden, dass Hinzelmann noch nicht unter dem von späteren Exil-
autobiographen wiederholt benanntem Druck stand, die Ereignisse in Deutsch-
land entweder einem mit der deutschen Geschichte nicht vertrauten Publikum
zu vermitteln - wie Heppner in der jüdischen Gemeinschaft in Indianapolis _29)
26) Der Roman trägt allerdings Spuren der Weitermigration in die USA, da Kneu cker zum Bei-
spiel die chinesischen Universitäten mit amerik anischen Universitäten im mittleren Westen
vergleicht (KNEUCKER, S. 48).
27) Autobiographische Texte aus der unmittelbaren Exilzeit sind mir - abgesehen von einzelnen
Kurzbeiträgen in der Schanghaier Exilpresse und einigen Briefzeugnissen von Schangh ai-Exi-
lanten an ihre Angeh örigen anderen Weltteilen - nicht bekannt. Der Journalist und Theater-
autor Mark Siegelberg (1895-1986), der auch im Exil in Schanghai durch seine Mit arbeit an
drei Theaterstücken zu Exilthemen hervortrat, noti erte nach eigenen Angaben auf dem Weg
nach Schanghai einen Bericht in dritter Person über die Gefangenschaft im Konzentrations-
lager: MARK SIEGELBERG, Schutzhaftjude NI. 13877. Schanghai o. J. (1939/40); - zu Mark
Siegelberg vgl.: MICHAEL PHILIPP, Nicht einrnäl ein Thespiskarren . Exiltheater in Shanghai
1939-1947 (= Schriften des P. Walter Jacob-Archivs 4), Hamburg 1996.
28) Umgekehrt wird bei Hugo Burkhart deutlich, dass die Schrecken der Konzentrationslagerhaft
die Bedeurung der Emigration für die Autobiographie in den Hintergrund rücken , denn trotz
mancher auch bei Burkh art reflektierter Emigrationsprobleme, erscheint die Zeit in Schang-
hai vor allem unter dem Vorzeichen der Rettung, der Überlebenschance.
29) ,,[.. .] it occurred to me that no fully docurnenred facrual accounr by a survivor of the Shang-
hai ghetto period had been published in rhe Uni ted Stares. I was deeply concerned that this
irnportant segment of Jewish hisrory would be forgotten . It needed ro be preserved for the
sake of the more than 2'000 victims of that period and rhose Jews who not only survived but
maintained rhcir digniry, self-respecr, and decency while living in semi-srarvarion in the slums
of the ghcrto. " HEPPNER (2. Aufl., 1995), S. XII ("Preface").
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oder aber den nachfolgenden Generationen der eigenen Familie ein Denkmal der
geschichtlichen Wurzeln in der Schreckenszeit zu setzen. Tobias widm et sein Buch
den Kindern und Enkeln sowie den Nachfahren; ähnlich auch Grete Beck-Klein,
die selbst in England und deren Vater in Schanghai das Exil erlebte : 30)
Ich hoffe, daß die Nachkommen meiner jetzt seh r kleinen Familie diese Aufzeichnungen mit
Ernst und Respekt lesen und sie an ihre Kinder weitergeben. Dann wird damit ein würdiges
Denkma l gesetzt für die Opfer der schlimmsten Periode in der Geschichte Österreichs.
D ie Angst der noch zur unmittelb aren Exilgeneration gehörenden vor dem Ver-
gessen ihrer Geschichte und Erfahrungen, ihrer Herkunft und Schicksale selbst in
der eigenen Familie ist im Zug der Integration der nachfolgenden Generationen in
die Kultu ren der Weitermigrat ionslände r ein kaum zu überschätzendes Motiv für
das Verfassen der Autobio graphien.
Wenn Eva Lezzi in ihrer Analyse der ,literarischen Kindheitsautobiographi en
zur Shoah' betont, die Texte seien sämtlich "einige Jahrzehnte nach der Shoah
ent standen, d.h. sie reagieren auf bereit s publizierte Zeugnisse und können bei
den Rezipienten ein gewisses histori sches Wissen voraussetzen '',31) so ist hier
gerade das Gegenteil auffällig: Die vorliegenden Texte partizipieren weder an
einer Literarisierung von Exil und Shoah im Sinn einer produktiven Rezept ion
vorangegangener Zeu gnisse, noch reflektieren sie - allerdings mit Ausnahme von
Sigmund Tobias32) und des in der DDR schreibenden Alfred Dreifuß33) - auf den
W issensstand offizieller Gedenkkulturen. Vielmehr scheinen sich die Autoren
überwiegend in der Situation zu sehen, eine singuläre oder zumindest weitgehend
unb ekannte historische Exilsitua tion vor dem Vergessen selbst im unmittelbaren
Lebenskont ext (erwa der Familie) bewahren zu müssen. Erst spät und allmählich
enrwickelt sich auch ein System intertextueller Bezüge, welche die persönliche Er-
innerung deutlich er mit der kommunikativen Erinnerungsleistung einer Gruppe
vernetzen .
30) GRETE BECK-KLEIN, Was sonst vergessen wird. Von Wien nach Schanghai, England und
Minsk. Jüdische Schicksale 1918-1 996, hrsg. von ERHARD Rov WIEHN. Konstanz 1997,
S. 7. - Der Band enthält Briefe des Vaters aus Schanghai.
31) EVA LEzzI, Zerstörte Kindheit. Literarische Autobiographien zur Shoah (Literatur und Leben
57), Köln , Weimar, Wien 2001, S. 338 .
32) VgJ. die Vorworte von Sigmund Tobias und Michael Berenbaum in: TOBlAS, S. IX-XXIV.
33) Dreifuß komm ent iert besond ers in seinen Ausfilhrungen zu Buchenwald häufig vorgängige
Publikationen und rekurriert auf einen spezifischen Horizont offizieller DDR-Gedenkkul-
tur (vgl. S. 16 1); d ies zeigt auch der adressierende Stil seiner Autobiographie, denn Dreifuß
wendet sich di fferenzierend an ,jugendliche Leser', denen gegenüber er belehrend auftr itt,
und an diejenigen, die mit der Materie vert raut sind, und denen gegenüber er Wiederho-
lungen dessen , was anderswo zu lesen war, zu vermeiden vorgibt. In einer Rezension der
DDR-Tageszeitun g -Der Morgen , heißt es: "D ie aus langer Erfahrung gewonnenen Übe r-
zeugungen des Alfred Dreifuß helfen dem Leser dabei, Geschichte als einen lebendigen
Prozeß zu erfahren und dabei eigene Standpunkte zu überprüfen, zu finden , zu festigen."
CHRISTOPH F UNKE, Von der Liebe zum Theater. Alfred Dreifuß: "Ensemblespiel des Le-
bens" im Buchverlag Der Mo rgen, in: Der Mo rgen vom 8./9.März 1986 (Zeitungsaus-
schnitt ohne Pag.).
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Schon hier zeigt sich, dass die Erinnerungsgemeinschaft der Shanghai-Exilanten
nicht vorbehaltlos als ein .kollektives Gedächtnis' beschrieben werden kann, wenn
dieses im Sinn von jan Assmann verstanden wird.") Das Gemeinschaftsgedächt-
nis der Schanghai-Emigranten mag Zeichen einer Geformtheit, Organisiertheit,
Verbindlichkeit tragen , die Assmann als Merkmale des kollektiven Gedächtnisses
beschreibt, aber die Erinnerungspraxis in der Orientierung an unterschiedlichen
Adressatenkreisen und die vergleichsweise geringe Vernetzung und Intertextualität
deuten daraufhin, dass eine Wir-Identität jenseits der Großerzählung Shoah-Emi-
gration jeweils erst gesucht wird, die der ambivalenten Sond errolle der Schanghai-
Exilanten zwischen einerseits den Überlebensmöglichkeiten im Exil Schanghai
gegenüber dem Genozid in der Heimat und andererseits der Zwangssituation im
isolierten Ghetto Schangh ai gegenüber anderen Emigrationen entspricht. Das Er-
innerungsbedürfnis der Gruppe mag nicht zuletzt aus dem Gefühl mangelnder oder
mangelhafter Repräsentation in der Großerzählung Shoah-Emigration entstanden
sein, aber auch aus Vergessensfurcht in den Großerzählungen der Re- und beson-
ders der Weitermigration sländer. Wenn in diesem Zusammenhang von einem kol-
lektiven Gedächtnis der Schanghai-Exilanten gesprochen wird, dann ist zumindest
ein Spannungsverhältnis zwischen den Erinnungsschriften und den Bedingungen
ihrer Publikation einerseits und der Erinnerungen der Gemeinschaft andererseits
festzuhalten.
d) Erinnerungsanlässe und Publikationsmotive
Die Mehrheit der Texte ist in den vergangenen zwanzig Jahren geschrieben
und publiziert worden; im Einzelfall mögen - wie bei Franziska Tausig - kleinere
Publikationen bereits der eigentlichen Exilautobiographie vorangegangen sein. Als
Schreibanlass werden , wenn dies überhaupt reflektiert wird, die erwähnten öf-
fentlichen oder familiären Motive der Erinnerung an die Schreckenszeit genannt.
Hugo Burkhart, der freilich vor allem auf die frühen Opfer der Konzentrations-
lager aufmerksam machen will, schreibt gegen die Verdrängung der von ihm erlit-
tenen Konzentrationslagerhaft und Exiljahre im Nachkriegsdeutschland, auch um
Schicksalsgefährten zu erinnern. Persönliche Motive zur Lebensbilanz werden von
Wolfgang Hadda, der eine Herzmuskeloperation als Anlass benennt, und dem Psy-
chologen Sigmund Tobias erwähnt, der eineCastdozenrur in Schanghai und somit
die Rückkehr an den Ort der Kindheit als unmittelbaren Anlass zur autobiographi-
schen Retlekrion angibt. Für Tobias ist der Exilort mit wichtigen Initialerfahrungen
34) Vgl.: JAN AsSMANN, Kollekt ives Gedächtn is und kulturelle Ident ität, in: Kultur und Gedächt-
nis, hrsg. von J. A. und TONIO H ÖLSCHER (= stw 724), Frankfurt/M. 1988, S. 9-19; - DERS.,
Erinnern, um dazuzugehären. Kulturelles Gedächtnis, Zugehärigkeitsstruktur und normative
Vergangenheit, in: Generation und Gedächtnis. Erinnerungen und kollektive Identitäten, hrsg.
von KruSTIN PLATT und MIHRAN DABAG, Opladen 1995, S. 51-75 ; - im Überblick auch:
KATJA PATZEL-MATTERN: Geschichte im Zeichen der Erinnerung. Subjektivität und kultur-
wissenschaftliche Theoriebildung (= Studien zur Geschichte des Alltags 19), Sturtgart 2002.
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verbunden; Kindheits- und Jugenderfahrungen, die Prozesse der sexuellen Reifung
und die Beziehungen zu den Eltern werden ausführlich berücksichtigt. Esgehört zu
den Stärken dieser Autobiographie, dass Tobias in professioneller Unverklemmtheit
über Adoleszenserfahrungen berichtet, etwa über das aufkeimende Interesse am
weiblichen Körper bei der heimlichen Beobachtung öffentlich stillender Chinesin-
nen (Tobias, S. 18) oder der .Bardarnen ' (ebenda, S. 19f.).
Auch ein professionelles Motiv, die eigene Jugend zu reflektieren, wird sichtbar:
der Erziehungspsychologe Tobias beschreibt in seiner Autobiographie ausführlich
die Lernprozesse des Kindes, das Lernverhalten in unterschiedlichen Rahmenbedin-
gungen sowie spezifische Schwächen und Stärken der eigenen Lernfähigkeiten. Ein
bedeutender Teil der Exilautobiographie widmet sich schließlich der Reflektion über
die Hinwendung des Jungen zum orthodoxen Judentum und der Mirrer Yeshiva.
Bei Jerry Lindenstraus, der seinen Bericht nach Reisen mit dem Sohn zum Ge-
burtsort in Ostpreußen, an den Exilort Schanghai und den ersten Aufenthaltsort
nach dem Exil, Bogorä, verfasste, ist eine Mischung unterschiedlicher Motive er-
kennbar. Indie Auseinandersetzung mit der eigenen Exilerfahrung und das Bedürf-
nis, den Sohn und die Nachkommen bleibend über ihre Herkunft zu unterrichten,
mischt sich auch die Auseinandersetzung mit der fremden Mutter und der frühen
Scheidung der Eltern. Es sei für ihn ein Glück gewesen, dass damals - vor der
Exilzeit - die Kinder von Kindermädchen erzogen worden seien und der Kontakt
zur Mutter ohnehin locker war: "Im Rückblick war das ein Segen, denn ich habe
meine Mutter nicht so stark vermisst, als sie mich verließ." (Lindenstraus, S. 19.)
Die Sehnsucht des 17-jährigen, der von Schanghai zu seiner Mutter nach Bogot<l
übersiedelt, führt nicht zu einer Heilung dieser Beziehung.
Wiederum einen anderen Akzent setzt Franziska Tausig, für die bereits Jacque-
line Vansant die zentralen Aspekte herausgearbeitet hat:") Die Autobiographie be-
ginnt mit dem Eintritt in ein Familienleben, welcher durch die Stationen Geburt
und Heirat markiert ist. Diese Familie ist der eigentliche Heimatort, der durch das
Exil zerstört wird. Der Sohn Orto wird von den Eltern nach England geschickt, 36)
während Franziska Tausig und ihr Ehemann, ein Jurist, nach Schanghai fliehen.
Der Tod des kränkelnden Gatten wird als traumatisierender Tiefpunkt der Exilzeit
erfahren und führt auch zur Entfremdung von der Exilantengruppe. Erst die Rück-
kehr nach Wien und die Wiederbegegnung mit dem Sohn vermag wieder Familie
und Heimat herzustellen. Neben diesem Hauptstrang findet sich freilich auch die
Geschichte einer unfreiwilligen Emanzipation, da Franziska Tausig ungeahnte
35) Vgl.: JACQUELINE VANSANT, Reclaiming .Heirnar'. Trauma and Mourning in Memoirs by
jewish Ausrrian Reernigres, Detroir 2001, bes. S. 81f., S. 146-148 u. Reg.
36) Orto Tausig (* 1922). nach der Rückkehr Schauspieler und Regisseur (1970-1983 am Burg-
theater in Wien). gelangte mit einem .Kinderrransport' nach England; Tausig engagierte
sich später für .unbegleirete jugendliche Flüchtlinge' in Wien. Vgl.: "Ich glaube nicht mehr
die Welt in meiner Lebenszeit wesentlich verändern zu können. Ich kann aber helfen . .. "
Interview mit OTTO TAUSIG von STEPHAN ROTH, in : Gedenkdienst. Online-Zeitung (2003),
Nr. 4 ,,Asyl" (http://zeitung.gedenkdiemt.at; gesehen 16.10.2004).
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eigene Kräfte mobilisieren kanru '") die mehrfache Zerstörung traditioneller Rollen-
muster öffnet sie sogar - mehr als andere Exilanten - für interkulturelle Erfahrun-
gen in der Begegnung mit einer chinesischen Prostituierten oder der Reflektion
über kulturspezifische Umgangsweisen mit dem weiblichen Körper (Frauenarzt).
Mitunter geben die Autoren auch vor, einer Aufforderung Dritter oder einem
öffen tlichen Inte ress'e an der besonderen Exilsituation oder der eigenen Person
Folge zu leisten wie Hellrnut Stern, dessen Bericht allerdings auch den eigenen
Werdegang als Mu siker reflektiert. Die Individualität der Berichte zeigt sich so
sprachlich, strukturell und in Bezug auf individuelle Erfahrungen, aber auch in der
Überlageru ng unterschiedlicher Motive, welche der Erinnerung zugrunde liegen
und zur Publikation führen. Die Diversität der Erinnerungen entspricht so einer-
seits den erinnernden Indi vidu en, andererseits dem rhetori schen .setting', in wel-
chem die Erinnerungen artikuliert erden. Die konkrete Autobiographie entsteht in
einem kommunikativen Gedächmisprozess; sie ist deswegen nur eingeschränkt ein
Zeugnis für die tatsächliche Exilsituation oder für die subjektive Evaluation der Exi-
lerlebni sse durch den Autobiographen. Sie handelt vielmehr - wie H arald Weher
gezeigt hat - von den Aspekten, Ereignissen, die in einem kommunikativen Prozess
als relevant erachtet werden: "Was wann wem erzählt wird, hängt in ausgeprägtem
Maß von vorausgegangenen Definitionen und gemeinsam verbrachten Vergangen-
heiten ab, und in diesem Sinn ist die kommunikativ repräsent ierte Autobiographie
ein durchaus gemeinsames Produkt von Erzähler und Zuhörer. "38) Gerade für die
Berichte derjenigen Emigranten ist das offensichtl ich, die ihre Texte ausdrücklich
im Gespräch mi t der Zeitgeschichte geschrieben haben (Heppner) oder in der
Adressierung an die eigene Familie, an spezifische Adressatenkreise etc,
III.
Individuelle Erinnerung und kollektive Trauerarbeit
D iese notwend ig knappen Bemerkungen zu einer Differenzierung der Exilauto-
biographien vermögen bereits zu zeigen, wie die persönliche Erinnerungsarbeit der
Exilauto biographen rekonstruiert werden könnte, ind em Erinnerungsinteressen
der Erzählgegenwart, konkrete Redeanlässe, besondere Gewichtungen, genera-
tions- und geschlechtsspezifische Aspekte vergleichend erarbeitet werden.
Vor größere Probleme sieht man sich dägegen gestellt , wenn der Versuch un-
ternommen werden soll, die kollekt iven Gedächtnisbestände und die kollektive
Trauerarbeit zu bestimmen. Durch die Analyse von Wi ederholungen hat Steve
Hochstadt im Rahmen seines -Shanghai Jewish O ral History- Project versucht,
37) Vgl. auch : H ELGAEMBACHERun d MARGIT REITER,Geschlechterbeziehungen in Exrremsirua-
tionen. Österreichische und deutsche Frauen im Shanghai der dreißiger und vierziger Jah re,
in: Exil Shangha i (zit. Anm. 1), S. 133-1 46, zu Tausig S. 13Gf.
38) H ARALD WELZER, D as kommunikative Gedäc htnis . Eine Theo rie der Erinnerung, München
2002, S. 20Gf.
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"the remembrance of a typical ,Shanghaier'" ZU rekonstruieren ." ) In den W ie-
derholungen zeigen sich die gemeinsamen Erfahrungen der Schanghai-Exilanten,
welche die Besonderheiten der Exilsituation ausmachen: insbesondere mehrfache
Verlusterfahrungen, die aus der spezifischen Vertreibun gssituation der zwischen
1938 (Novemberprogrom) und 1941 Vertriebenen resultieren." ) Verlust der so-
zialen und familialen Bindungen unter teils dramatischen Trennungssituationen,
Verlust der topographi schen und kultu rellen Heimat, in besonderer Weise auch der
Verlust nahezu sämtlicher materieller Güter und Sicherheiten und schließlich der
Verlust der Kommunikation zu Familienangehörigen durch die Isolation der Exi-
lanten in der Zeit der Besetzung durch den deutschen Alliierten Japan. Bei einigen
riefen auch die japanischen Besatzer Erinnerungen an die Zustände in Deutschland
wach (Tobias, S. 12f.), insbesondere, da Gerüchte aufkamen, die Japaner würden
gemeinsam mit Deutschland nach einer ,Endlösung' der Shanghaier ,Judenfrage'
suchen. Selten ist dagegen die Identifikation der eigenen Verfolgung mit derjeni-
gen, welche die ehemaligen japanischen Besatzer nach der us-amerikanischen Beset-
zung Sha nghais zu erdulden hatten (Tausig). Verstärkt wurde die Verlusterfahrun g
schließlich zumindest für einige Vertriebene durch die Zwangsausbürgerung und
Staatenlosigkeit.
Neben diesen Verlusterfahrungen gehören gerade für die Anfänge des Exils in
Schanghai auch bescheidene Erfolgsgeschichten zu den kollektiven Erinnerungs-
beständen, da manche Exilanten einer Erwerbstätigkeit nachgehen konnten und
sich allmähl ich ein stabileres Exilante nleben bildete," ) das freilich spätestens mit
der Ghetto isierung der Staatenlosen durch die japanischen Besatzer im Stadtteil
Hon gkew (Hongkou) nach dem 18.02.1943 endete. Die Gh ettobildung und
spezifische Charakteristika der Ghettoverwaltung bis hin zur Person des japani-
schen Beauftragten der Ghettoangelegenheiten Ghoya,") der sich selbst als "King
of the j ews" bezeichn et haben soll, prägen das Gemeinschaftsgedächtn is ebenso
wie der ambivalente Tag der Bombardierung des Ghettos durch us-amerikanische
39) Vgl. H OCHSTADT, Memories of Shanghai (zit. Anrn. 17); - DERs., The Social H istory ofj ews
in the Holocaust. the Necessity of Interviewing Survivors, in: Historical Social Research 22
(1997), S. 254-274.
40) Eine Ausnah me stellt der Arzt und Schriftsteller Max Mohr (1891-1937) aus Würzburg dar,
der Deutschland bereits 1934 mit dem damals ungewöhnlichen Ziel China verließ , um sich
in Scha nghai eine neue Existenz aufzubauen. Elhalten sind Briefe an seine Familie, erwäh nt
werden auch Briefe an Thomas Mann. Mohr verstarb 1937 in Schanghai. MAX MOHR, Das
Einhorn. Romanfragme nt. M it Briefen Max Mohrs aus Shanghai , 1934-1937, hrsg. von NI-
COLAS H UMBERT. Bonn 1997 . - Vgl. zur China-Emigration der Ärzte: PAUL U. UNSCHULD,
Ärzte aus De utschland und Ös terreich in der Emigration in Shanghai zwischen 1934 und
1945, in: MALEK, [ews in China (zit, Anm. 1), S. 448-460.
41) Vgl. etwa RUBIN. - Dieser Aspekt wird auch in folgender Filmdokumentation herausgearbei-
tet : Zuflu cht in Shanghai. The Port of Lasr Resort. Regie: JOAN GROSSMAN und PAULROSDY,
Ös terreich/ USA: Extrafilm, Pinball Films 1998, 16mm, 80min.
42) Vgl. HOCHSTADT, The Social History (zir, Anm. 39) , S. 263 : .Virtually every Shanghai
interview contains a secno n on the brutal treatrnenr rneted our ro refugees by a Japanese
administraror in ehe ghetto, Kano h Ghoya."
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Flugzeuge am 17. Juli 1945 . Konkrete Namen von Orten oder Personen , Daten,
Alltagsgegenstände und Sinneseindrücke (bes. Gerüche) werden zu symbolischen
Repräsentationen und bilden die Lemmata der kollektiven Erinnerung: Aus der
Analyse der Interviews, die Steve Hochstadt für sein -Oral History Project- geführt
hat, ergibt sich, dass für manche Exilerfahrungen im kollektiven Gedächtnis sym-
bolische Stellvert retungen existieren: etwa die in den Interviews immer wiederkeh-
rende Beschreibung der Bettwanzen als Symbol für das Gefühl sozialen Abstiegs.
Ähnlich konkrete Erinnerungsbestände bilden auch aufder Website Anknüpfungs-
punkte, welche den Besuchern die Identifikation der eigenen Erinnerungen mit den
kollekt iven Erinnerungsbeständen und somit deren Integration in ein virtuelles Er-
innerungsnetzwerk ermöglichen. So lautet etwa ein Artikel der Website: >Sunlight -
a soap to rernember-. Die Lemmata der Gemeinschaftserinnerung können den Zu-
gang zum Gemeinschaftsgedächtnis auch ganz praktisch eröffnen, wenn etwa das
,login' zu den geschützten Bereichen der Website.unter and erem durch Fragen nach
den Namen des Ghettos und des Ghettoverwalters erreicht wird , deren Kenntnis
bei jedem Überlebenden und seinen Nachfahren vorausgesetzt wird.
Diese Aspekte wären gewiss detaillierte r zu verfolgen; hier interessiert mich
allerdings die Frage, ob die Wiederholungen tatsächlich das kollektive Gedäch tnis
der Gemeinschaft repräsenti eren. Nimmt man die Websit e rickshaw.org als eine
Repräsentation des Gedä chtnisses der Schanghaigemeinschaft in der Gegenwart
und ihres Gemeinschaftsgeistes, so ist freilich eine deutl iche Asymmetrie zwi-
schen den dort aus diversen Erinnerungen, Privatfotoalben etc. kompilierten
Erinnerungsinhalten und den individuellen Erinnerungstexten erkennbar. Denn
offenbar gehört zu den in den Exiltexten aufscheinenden mehrfachen Erlebnissen
regelmäßig auch die Erfahrung der Vereinzelung in der Exilzeit. Die kollektive
Erinnerung glorifiziert so eine Gemeinschaftsvergangenh eit ("a unif)ring experi-
ence")," ) der etwa bei Franziska Tausig, Sigmund Tobias und Alfred Kneu cker
Berichte von Vereinzelung, mangelnder Gemeinscha ft und sogar Ausgrenzung
gegenüberstehen.
Auch Alfred Dreifuß berichtet von fehlender Solidarität unter den Emigranten,
wobei freilich seine spezifische ideologische Perspektive zu berücksichtigen ist, die
besonders in der 1985 in der DDR publizierten Autobiograph ie hervortritt: "Die
Shanghai-Emigration war, trotz einiger Begüterter, eine arme Emigration. Aber -
und das ist heute noch für mich unfaßbar und erschreckend - diese Armut erzeugte
keine Solidarität, kein Klassenbewußtsein, keine antifaschi stische Haltung." (Drei-
fuß , S. 179) - Vielfältige Spannungen und Rivalitäten, Mangel an Gem einschafts-
geist, familiäre Krisen, gegenseitiges Misstrauen und teils befürchtete Spitzeldienste
und Spionagetätigkeiten für die Nationalsozialisten oder die japanischen Besatzer
(Dreifuß, S. 186, 200f. ) waren wohl Teil der realen Exilerfahrung.") Dies legt auch
43) DAVID KRANZLER, "The M iracle of Shangha i". An Overview, in : Exil Shanghai (zit. Anm. 1),
S. 35--45, hier: S. 45.
44) Vg l. hierzu : BERNARD WASSERSTEIN, Secret Wa r in Sha nghai . Boston und New York 1999 .
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die Durchsicht der damaligen Exilzeitschriften wie .Acht-Uhr-Abendblart-, >Jüdi-
sches Nachrichtenblatt<(später: -The Jewish Voice ofShanghai .), -DieTribüne, oder
-D ie gelbe Post< nahe, die als unverzichtbare Quellen inzwischen zum Teil durch
ein Digitalisierungsprojekr der Deutschen Bibliothek in Berlin .online' verfügbar
sind .")
Zahlreiche weitere Asymmetrien können festgestellt werden, wenn die Zersplit-
terung der Exilantengruppe") in unterschiedliche Fraktionen von assimilierten
Juden bis zu Orthodoxen und Yeshiva-Studenten oder die Bildung von regionalen
Gruppen wie etwa deutschen, österreichischen und polnischen Juden berücksich-
tigt werden.") Es gibt auch Berichte über spezifische Probleme angeheirateter, im
Sinn des NS-Staates .arischer' Emigranten in der jüdischen Emigrantengruppe.
Auch spezifische Notsiruationen, die manche Frauen in die Prostitution trieben,
werden aus dem kollektiven Erinnerungsbestand durch Verschweigen verdrängt,")
obwohl in der Exilzeit selbst offene Diskussionen über diese Probleme statrfan-
den. 49) Kollektive Gedächmisinhalte können so geradezu im Widerspruch zu indi-
viduellen Erinnerungen stehen. 50)
45) http://deposit.ddb.delonlinelexilJexil.htm. - Im ,Jüdischen Na chrichrenblar« (Shanghai vom
15. November 1940) beklagt der Rabbbiner K. Sober im Leitartikel "Wo rauf es ankommt",
die Emigranten hätten noch immer nicht begriffen, dass Einzelschicksale und Einzellösun-
gen nicht mehr interessierten: "Unsere Probleme müssen als G anzheit betrachtet und gelöst
werden, oder sie werden nie gelöst. "
46) Zahlreiche Aspekte, welche die Shanghai-Erfahrung individualisieren , benennt ANTONIA
FINNANE, Historicizing the Jewish Experience of Shanghai, in : Zwischenwelt 18 (2001),
Nr. 2, S. 69-71. Finnane berichtet auch von den Erfahrungen mit einer Ausstellung in
Melbourne, die unterschiedliche Reaktionen der ,Schanghailander' herv orgerufen habe, da
sich viele durch die dargestellten Lebensberich te nicht repräsentiert sahen. Leider konnte ich
Finnanes inzwischen vergriffene Studie -Far from Where? Jewish Journeys from Shanghai to
Australia- (Melbourne 1999) nicht einsehen.
47) Kneucker geht auch auf die kath olisch oder protestantisch getauften .jüd ischen' Emigranten
ein (KNEUCKER, S. 59).
48) In wenigen Exiltexten wird dieses Problem offen angesprochen (Tosrxs, S. 19f. ; KNEUCKER,
S.210ff.).
49) Das Problem der Prostitution wurde etwa auch zum Thema eines der wenigen im Shang-
haier Exil entstandenen Theaterstücke: HANS SCHUBERT U. MARK SIEGELBERG, Fremde Erde.
Drama in 4 Akten, in: DI ES., "D ie Masken fallen" - "Fremde Erde". Zwei Dramen aus der
Emigration nach Shanghai 1939-1947, hrsg. von MICHAEL PHILIPP und WINFRIED SEYWALD
(= Schriftenreihe des P. Walter j acob-Archivs 5), Hamburg 1996.
50) Wenn Halbwachs das individuelle Gedächtnis als'einen ...Ausblickspunkr' auf das kollektive
Gedächtnis" beschreibt (HALBWACHS, , Das kollektive Gedächtnis, Anm. 16, S. 31), dann
wird dieser Gedanke hier zumindest relativiert. Eher scheinen beid e Erinnerungssysteme
funktional , inhaltlich, strukturell etc, unabhängig, auch wenn sie sich kommunikativ ausein-
ander speisen. Die Fähigkeit der Individuen, offene Widersprüche zwischen dem autobiogra-
phisch konstruierten Selbstbild und dem Selbstverständnis der Gruppe auszuhalten, sich also
dennoch mit einer Gruppe zu identifizieren, sich als Teil einer Famili e, als Mitglied einer Partei
zu verstehen, sind offensichtlich sehr groß. - Auch zwischen dem kollektiven Gedächtnis der
Gruppe und einer allgemeineren kulturellen Gedächtnisgemeinschaft (Geschichte?) werden-
teils reflektierte - Asyrnmerrien erkennbar; so kann etwa die menschhei tliche Katastrophe von
Hiroshima zum Gedächtniszeich en des Überlebens werden: "Es klingt makaber, aber man
kann sagen: Die Atombombe hat uns das Leben gerettet." (STERN, S. 61.)
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Im Blick auf die Asymmetrie zwischen der Einzelerinnerung der Shanghai-
Exilanten und dem sozialen Gedächtnis der Gruppe könnten nicht zuletzt - dies
legen Forschungen zur Psychotraumatolo gie nahe - der Differenz zwei unt erschied-
liche Formen der Traumabewältigung entsprechen. Von Gott fried Fischer und Peter
Riedesser werden zwei Aspekte genannt , die zur Milderung psychotraum atischer
Zustände von Holocaust-Überlebenden beitragen können: Zum einen die Integra-
tion in eine Erfahrungs- und Mitl eidsgemeinschaft, wie sie durch die Gründung
des Staates Israel ermöglicht word en sei, zum anderen die Individualisierung der
Einzelnen, die sich nicht mehr nur als Teil einer Opfergemeinschaft verstehen,
"sondern eben als Individualität: als das, was wir aus dem gemacht haben und zu
machen versuchen , was uns zugestoßen ist".51)
Die Autobiographien könnten von dieser Individualisierung handeln und dann
nicht selten von dem Versuch, unt erschiedlichste traumatisierende Ereignisse im
Sinn einer gelungenen Traumaarbeit zu akzeptieren und womöglich im Wechsel-
spiel von Bewahren und Verdrängen sinnhaft in die narrative Konstruktion des
eigenen Lebenslaufes zu integrieren. Gleichzeitig etabliert sich über den teils mehr-
fachen Verlust konkreter Erinnerungsräume hin weg, ein soziales Gedächtnis der
Exilantengruppe, welches das Exil als das die Gemeinschaft verbindende Ereignis
erinnert . Die Erinnerungen kon stituieren dabei auf der Website einen virtuellen
Gedächtnisort Schanghai als Heimarbezugspunkr, der zum Ersatz für verlorene
konkrete Raumbezüge in der heutigen Stadt Schanghai und also zum Bezugsrah-
men für die kollekt iven Identitäts- und Erinnerungsbedürfnisse einer Emigranten-
und Nach geborenengeneration wird, die Schanghai so als Familienort erinnern
kann.
Entsprechend wird in den jüngsten publizierten Erinnerungen die Neigung er-
kennbar, sich stärker dem Ort Schanghai, der Kultur des Exilortes zuzuwenden.")
Hatte die Reflektion der persönl ichen Opfergeschichte in den älteren Erinnerungs-
texten einen unb efangenen Blick auf den Raum tendenziell verdrängt; so tritt nun
bei einigen Auto rinnen und Autoren neben die Erinnerung an die Shoah der neu
gewonnene Shanghaibezug, der gerade bei jüngeren Autoren wie Sigmund Tobias
auch ein Heimatbezug zu sein scheint , dazu, die Leidensgeschichten der Exilzeit
abzumildern .53) Es erscheint mir nicht unwahrscheinlich, dass dieser stärkeren
Raumthematisierung bei den jün geren Autobiographen auch eine and ere Raum-
51) GOTTFRIED FISCHER und PETER RtEDESSER, Lehrbuch der Psychot raumarologie (= UTB
8165 ), 3., aktualisierte und erweiterte Aufl., München und Basel 2003, S. 260.
52) Auch unter den älteren Exilanten gab es zweifelsohne intensive Auseinandersetzungen mit der
Kultur und Geschich te Chinas. Bezeichn end ist aber, dass erwa Hinzelmann dies in einem ei-
genen Bericht festhalt, der als populare Kulturgeschichte Chinas und nicht aurobiographisch
konzipiert isr. D ie fremde Kultur bildet keinen integr ativen Bestandteil der eigenen Lebens-
erinnerung. Vgl.: HANS HEINZ HI NZELMANN , Chinesen und fremde Teufel. Der Roman von
den fünhausend jährigen Geh eimnissen in China, Hamm 1950.
53) Gerade umgekehrt wird freilich die barbarische Grausamkeit des Holocaust bei Tobias in
einem Katalog der sehr persönlicher Erinnerungen an ermordete Verwandte gegenwärtig
gehalten .
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wahrnehmung in der Exilzeit zugrunde liegt. Kinder und Jugendliche wurden mit
bestimmten Sorgen durch die Eltern nichr so belastet, ja auch ausdrücklich von Ge-
fahren des Exils durch Hinweise auf die exotische Umgebung abgelenkt. Erwach-
sene, die zudem sehr viel deutlichere Erinnerungen an die Prämigrationszeit hatten
und eher die tatsächlichen Gefahren für ihre Familien in Deutschland, Österreich
und Polen ermessen konnten, vermochten diese Verdrängungsleistung nicht ebenso
zu erbringen. Neben dem intensiveren Ereben des Kindheits- und Jugendraumes
könnte dies ein zusätzlicher Grund sein. Als erzählerische Motivierung einer .digres-
sio' erscheint die Ablenkung von einer konkreten Gefahr durch den Vater etwa bei
Tobias. Nach einem erschreckenden Zwischenfall bei dem Versuch, die von einem
japanischen Soldaten bewachte Brücke im Übergang zum International Settlement
zu überqueren, heißt es:
Ai; we walked roward ehe next bridge across Soochow Creek thar ran rhrough ehe ciry my father
rried ro distract me He poinred ro ehe rhousands ofjunks in ehe creek and ro ehe pcople, including
many children, who worked and lived on these long wooden boars loaded wich different kinds of
freighr. (Tobias, S. 13; vgl. auch S. 82)
Die tatsächliche Ablenkung von den einstigen Gefahren durch den Vater wird
in der Autobiographie zur Textfunktion der Überleitung von der Erlebnisnarrati-
on zur Beschreibung. Gerade durch diesen (pragmatisch bedingten) Wandel des
Raumbezuges wird der Wandel in der Gemeinschattserinnerung als ein Wandel
der pragmatischen Erinnerungsbedürfnisse erkennbar, die den virtuellen Ort der
Erinnerung jeweils der Veränderung unterziehen und individuellen, generations-
spezifischen und kollektiven Erfordernissen anpassen.
Der nach 1949 durch den Sieg der chinesischen Volksarmee unterbrochene
Raumbezug und die weltweite Verstreuung der Emigranten hat in besonderer Weise
eine Herausbildung virtueller Raumbezüge als Gedächtnisort für die Gemeinschaft
und als Identitätsbezug zumindest für einige Exilanten bewirkt. Dieser virtuelle
Identitätsbezug existiert in der Kommunikation der Migranten, in der Ambivalenz
der Texte und ihrer Lektüren zwischen Identifikation und Differenzierung. Einen
ungebrochenen Bezug zum .realen' Exilort gibt es dagegen nicht: Erst in jüngster
Zeit gibt es Diskussionen um die Errichtung eines Gedächrnisortes in Schanghai
selbst, in einer Stadt, die freilich kaum mehr als den Namen noch mit dem Zu-
fluchtsort gemein hat. Erinnerung und Trauerarbeit haben so einen virtuellen Ort
Schanghai konstruiert; der in den verändert~n medialen Rahmenbedingungen des
Erinnerungsdiskurses nun eine wichtige Repräsentation auch in dem virtuellen Ge-
dächtnisort .rickshaw.org. hat. Es ist nicht zu verkennen, dass das Worldwide Web
und andere Kommunikationswege neben sozialen Voraussetzungen wie Wohlstand
und Freizügigkeit einen gewichtigen Beitrag leisten, um der weltweit verstreuten
Erinnerungsgemeinschatt diese Trauerarbeit zu ermöglichen.
